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An die Jugend.

Ws ist schon «st v«rgek«„„nc„, dag man aus dem einen «der andern Stücke, welches ein Lesebuch mittheilt,

zugleich eine Vorstellung v«n den WesammimerKen des Schriftstellers sich bildet. Wenn dem s« recht wäre, s«

würden hoffentlich alle Schriftsteller, die in diesem Küche auftreten, »ntadelhast erscheinen und «hne Bedenken

auch in ihren WesammimerKen ««n der Jugend zur Hand genommen werden Können. Dem ist aber nicht s«.

Ws lastet eine unsägliche Schmach aus der »eueren Deutschen Literatur; ast Kann man von einem ganzen

Sichler Kaum das eine oder andere Stück (meist nur die allbekannten) heransffnden, welches «hne Anstoß in

die Schule, «der ans reine Licht des Tages dürste geführt werden. So haben es die alten Heiden nicht

gemacht, deren Werke noch heutznlage frei und wirksam in den Hände» der Jugend lebe«. Ja, s« weit geht

diese Schmach, daß Männer, die deutlich genug ihre christliche Nederzeugung und Gesinnung an den Tag lege»,

dennach in ihren Gedichten sich «st gebärden, als ob die Mnfe eine Freigelassene des Chriftenthums und !>cr

Sittlichkeit wäre, ja, als «d sie den Freibrief Hütte, der christlichen Strenge gegenüber eine Zuflucht alles

Anchristlichen im Menschen z» bilden. Andere Künste haben es Sarin freilich nicht viel Keffer gemacht. Darum

Achtung und Verehrung gegen jedes Wute und Schöne, was alle diese Männer geleistet haben! und ihre

Persönlichkeit erst recht wie ein nnantnftbare« Heiligthum betrachtet, in da» allein Wott schauet ! aber Mißtrauen

gegen alle WesammtmerKe der einzelnen Schriftsteller, bis sie dir verbürgt sind von denen, die sie Kennen! Wie

mit einer Wursschanfcl wird die Zeit die Tenne fegen.

 



Vorwort zur erflen Auflage

Die nächste Veranlassung zur Herausgabe dieses Buches mar der schon seit Jahren viel

seitig geäußerte Wunsch, daß ich dem Lesebuche für die unteren und mittleren Klassen, wel

ches bereits in acht (jetzt 25) starken Auflagen seine Verbreitung gefunden, auch einen zweiten

Theil, M die oberen Klaffen, anschließen möge, der in demselben Geist und Sinne bear

beitet sei. Daher sind es auch zunächst die Freunde jenes ersten Theiles, welchen der gegen

wärtige zweite sich zu gleichem Dienste erbietet. Da nun Geist und Sinn derselbe geblieben,

sich überdies anderweitige Gelegenheiten gefunden, bei welchen der Verfasser sich über den

Deutschen Unterricht ausführlicher auszusprechen gern Veranlassung genommen, und da

endlich im Verlaufe des gegenwärtigen Werkes selbst, namentlich in den letzten Abschnitten,

vielfache Gelegenheit und Nothmendigkeit zu grundsätzlichen Aussprüchen und Erörterungen

gewesen, so bedarf es diesmal keiner umfassenden Einleitung, um den Boden zu bezeichnen,

auf welchem das Ganze entsprungen, und auf dem es seine Wirksamkeit und Früchte sucht.

Es ist aber ein Boden, der sowohl im Ganzen, als in manchen vielleicht minder wesent

lichen Einzelnheiten einen Geist der Entschiedenheit offenbart; und da mögen diejenigen, die

ich meine, es fühlen, daß ich sie meine, wenn ich die aufrichtige Bitte ausspreche, daß nie

mand durch solche Entschiedenheit sich verletzt fühlen möge, sondern jeder bedenken wolle,

daß ohne Entschiedenheit keine Wahrheit Frucht bringt und keine Unwahrheit zu Nichte wird.

Die allgemeinen Gesichtspunkte, welche bei der Abfassung leitend gewesen und in der

Natur der Sache begründet sein dürften, sind folgende:

1) Der sittliche und religiöse. Ohne Sittlichkeit hört die menschliche Würde auf;

was der Sittlichkeit widerspricht, kann die Sinne reizen, aber nimmer dem Geiste gefallen,

weil es dem Geiste selbst widerspricht. Es gibt aber keine wahre und dauernde Sittlichkeit

ohne die Religion: denn der Geist der Sittlichkeit ist der Geist Gottes. Ein ganzes Volk

ohne Religion ist ein Phantom; es hat keins gegeben und wird keins geben; und so ist

auch der einzelne Mensch ohne Religion einem Phantome gleich zu achten; nur die Negation

unterhält seine Form, sonst würde er in sich selbst zerrinnen. Eben so kann sich auch nie

mand ein großes Dichtermerk ohne religiös« Ideen denken ; es hat keins gegeben und wird

keins geben; und darum gilt dasselbe auch von jedem kleineren, wenn man zu seinen

letzten Keimen zurückgeht; kurz, wie die ganze Natur, so lebt auch alles wahrhaft Schöne

nur im Göttlichen; aber es braucht das Göttliche nicht immer zur unmittelbaren Schau zu

treten, sondern das ist oft gerade ungöttlich, und geht aus Heuchelei und seelenlosem Mach

merk hervor; es soll nur heißen: was dem Sittlichen und Göttlichen widerstrebt, kann nie

mals der ganzen Seele wohl thun und darum auch nicht wahrhaft schön sein. Das sind

die Grundsätze in sittlicher und religiöser Hinsicht; und so hoffen wir, daß in dem ganzen

Buche sich kein Wörtchen vorfinde, welches dem Sittlichen und Religiösen entgegen märe,

daß sich vielmehr alles in seiner Zusammenwirkung zu dessen Verherrlichung vereinige.

Insbesondere aber glauben wir, daß der Schule das höchste Zartgefühl gebühre; denn gar

manches, was man ohne Bedenken von der Jugend gelesen weiß, ja, wegen seines Gesammt-

gehaltes gelesen wünscht, würde in der Schule, bei lautem Vorlesen und auf Erklärung des

Lehrers angemiesen, nicht ohne Befangung und darum auch nicht ohne Versuchung vorüber

gleiten. Diesem Zartgefühl entsprechend, haben mir manche, nach Werth und literarischer

Stellung sonst bedeutsame Gedichte fallen lassen, und an einigen wenigen, übrigens kaum

beachtensmerthen Stellen eine leichte Aenderung oder Auslassung nicht für unerlaubt gehalten.

2) Der ästhetische und literarische. Im Ganzen ist der Grundsatz befolgt worden,

nur das Schöne und Bedeutsame vorzuführen, und zwar unter Manchfaltigkeit der Stoffe

und der Formen. Allein die literarhistorische Rücksicht gebot, auch manches aufzunehmen,

was einer ästhetischen Kritik gegenüber sich nicht bewähren dürfte, so daß wir durchaus nicht

alles Aufgenommene für classisch schön erklärt haben wollen. Und auch das hat sein Gutes

für den mündlichen Unterricht; es soll ja gerade in den oberen Klassen auch die ästhetische

Kritik geübt werden. Andererseits konnte nun wieder die literarhistorische Rücksicht nicht so
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scharf gehalten werden, daß von den einzelnen Dichtern auch gerade die am meisten charakte

ristische Seite vorgekehrt oder die Verschiedenartigkeit ihrer Gedichte herausgestellt würde;

im Gegentheil soll hier ja alles in so fern eine beherrschende Gleichmäßigkeit tragen, als

jeder sittliche und religiöse Anstoß fern gehalten wird. Was hätte von Bürger, was erst

von Wieland aufgenommen werden müssen, um ein Bild ihrer Poesie vorzuführen! Kurz,

welche Schmach ruht in dieser Hinsicht auf der neueren Deutschen Literatur ! wie erbärmlich

ist allein der Wust von so genannten Liebesgedichten! man sollte sie mit einem anderen

Namen benennen, und die Poeten sollten es fühlen, daß ein Vater sie aus dem Hause

werfen müßte, wenn sie in Person mit solchen Augen und Begierden, oder mit solcher

zimperlichen Weichlichkeit sich seiner Familie näherten. Um so verderblicher ist dieses Gegirre,

da es sich meistens mit Beiklängen der edelsten Gefühle verpaart oder mit dem Zauber

einer tieffühlenden Melancholie einschmeichelt, kurz, ein unklares Mittelding bildet zwischen

der zarten Minne des Mittelalters und der Leidenschaft des Alterthums. Da waren die

alten Heiden doch offen und kräftig, und sprachen aus, was sie meinten, und da weiß der

Christ alsbald, ob ihm dergleichen auch an- und zusteht. Der Grund dieser widerwärtigen

Armseligkeit, woran die neuere Literatur leidet, liegt gewiß vielfach an der Unwahrheit des

Ursprungs solcher Gedichte; es stehen keine wirklichen Personen gegenüber, die geliebt und

geachtet werden; es ist nur die Ablagerung von allgemeinem Sehnen und Begehren, oder

manchmal auch nur eine Modenpoesie, wie die ganze idyllische Schäferei. Und doch ist es

gerade dieser Massentheil der Literatur, wodurch für Haus und Jugend die Gesammtwerke

von Dichtern meist hinter Schloß und Riegel gehören.

3) Der praktische. In dieser Hinsicht erscheint das Buch nicht bloß als Lesebuch,

sondern zugleich als Handbuch, und will als solches eine ausreichende Unterlage geben für

den gesammten Deutschen Unterricht in den oberen Klaffen. Es umfaßt aber dieser Unter-

richt seiner wesentlichen Aufgabe nach: I. Lectüre und Erklärung von Deutschen Schrift

stellern; 2. Rhetorik; 3. Poetik; 4. Literaturgeschichte; S. Leitung der schriftlichen Aufsätze.

Für die Lectüre nun soll das Lesebuch die nöthige Grundlage geben; Privatlectüre aus

der Schülerbibliothek muß zur Seite gehen, und auch für die Schule wird namentlich im

Dramatischen noch anderweitige Beihülfe nöthig sein. Es ist aber gerade die praktische Seite,

wodurch sich ein Schul-Lesebuch von einer anderweitigen, literarhistorischen oder ästhetischen

oder sonst irgendwie charakterisirten Sammlung zu unterscheiden hat. In dieser Hinsicht

heben wir zunächst drei Punkte hervor! 1. daß wir die größten der Dichter (einen Klopstock,

Goethe, Schiller) zu den eigentlichen Trägern des ganzen poetischen Theiles gemacht haben ;

denn die Jugend soll sich bilden am Größten und an Einheitlichem; so wird's auch mit

den Lateinischen und Griechischen Schriftstellern gehalten; 2. daß wir mehrere größere Ge

dichte in ihrer ganzen Entfaltung vorgeführt haben; so namentlich das Nibelungenlied,

Klopstock's Messias und Goethe's Iphigenie; die letztere hätten wir gerne ganz oder doch

noch ausführlicher mitgetheilt, wenn nicht Verlagsrechte entgegen gewesen wären; 3. daß

wir die Prosa, unter Berücksichtigung der verschiedenen Darstellungsformen, zugleich in eine

innere Einheit gebracht und dabei einen Kreis von Ideen umschlossen haben, der nach allen

Seiten hin für die höhere Geistesbildung Halt- und Anknüpfungspunkte bietet und zugleich

den übrigen Disciplinen der Schule Formen und Stoffe gemährt. Natur und Kunst, (Ar

chitektur, Sculptur, Malerei, Musik, bis zur schönen Gartenkunst herab), Sprache und

Literatur, Geschichte, Staats- und Völkerleben, Philosophie und Religion sind darin ver

treten, und eines, so hoffen wir, erhellet das andere. Denn Beziehungen im Einzelnen ha

ben reichlich gewaltet; ein „Noch nicht" nach Karl V. als Schluß der Geschichtsaufsätze

(Z. 588) möge nicht als rein zufällig erscheinen, und njcht ungern sehen wir es, wenn

durch den Blick auf S. 658 und S. 65!) die Vorstellung von Garten-Musik erweckt wird

und dann gelegentlich bei wirklicher Garten-Musik auch wieder diese beiden Aufsätze in

Erinnerung treten. — Eine besondere Theorie für Erklärung der Lectüre ist nicht bei

gefügt morden; sie liegt zum Theil in den Abrissen der übrigen Lehrgegenstände mit ein

geschlossen; außerdem aber ist ihre formelle Seite und ihr wahres Leben von der Persön

lichkeit des Lehrers abhängig. Beispielsweise einige zusammenhangende Erklärungen beizu

geben, dürfte in' einem Schulbuche etwas vorgreifend erscheinen und würde doch nimmer

dasjenige leisten, was die persönliche Beweglichkeit dabei in Wahrheit zu leisten hat.

Für die übrigen Lehrgcgenstände nun, welche zum Deutschen Unterrichte gehören, sollen

die beigefügten Abrisse, in Verbindung mit dem reichlichen Stoffe, der gerade zu diesem

Zwecke in dem prosaischen Theile zusammengestellt worden, eine ausreichende Unterlage

bieten. Jeden wird die Erfahrung lehren, daß es nicht thunlich ist, für diese einzelnen
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Gegenstände jedesmal ein besonderes Handbuch durchzunehmen, wenn nicht das Beste ver

säumt werden soll; und eben so gewiß ist es, daß auch bei besonderen Handbüchern doch

am Ende nur weniges ist, was als wirkliche Habschaft des Schülers beansprucht werden

kann. Daß übrigens diese Abrisse keine Auszüge sind, sondern die Grundzüge zu eben so

vielen kleineren oder auch größeren sogenannten Werken enthalten, ja, zum Theil mehr

Schmierigkeit boten, als eine ausführliche, mit Beispielen ausgestattete Darstellung, das

ausdrücklich hier anzumerken, dürfte wohl als eine Sache der literarischen Nothwendigkeit

anzusehen sein.

Die verschiedenen praktischen Rücksichten und leitenden Grundsätze nun auch im Ein

zelnen darzulegen, bedarf es um so weniger, da die ganze Einrichtung, sowohl des Lese

buches, als der beigefügten Abrisse, sie in ihrer Anwendung selbst vorführt. Einige wenige

Bemerkungen jedoch mögen sich noch an eine Aufzählung der einzelnen Theile knüpfen.

I. Die ältere Literatur der Deutschen und die Vorbildung der neueren. Diese Ab

theilung reicht bis dahin, von wo die Sprache als neuhochdeutsche allgemeine Schrift

sprache sich bis zur Stunde wesentlich gleich geblieben, also bis zum Beginne der so ge

nannten neueren klassischen Periode. Sollte auch nicht auf volles Verständnis; des Alt- und

Mittel-Hochdeutschen gehalten werden, so ist es doch der höhexen Deutschen Schulbildung

entsprechend und muß sür jedes Deutsche Gemüth willkommen sein, den Verlauf der Sprache

und Literatur durch die Jahrhunderte hin vor Augen zu sehen. Es ist aber auch nicht

schwer, ein ausreichendes Verständnis; namentlich des Mittel-Hochdeutschen in der Schule

sehr bald zu erreichen. Nur muß dasselbe nicht mit weitläufiger Grammatik, sondern sofort

mit Lectüre beginnen; und da bietet sich denn Gelegenheit, die abweichenden Eigenthümlich-

keiten, besonders in den Vocalen und Umlauten, in den Endungen, in den Pronominen

und Partikeln, so wie in den manchfaltigen Zusammenziehungen, ohne viele organische

Regeln, für die Deutsche Zunge, die ja doch noch immer dieselbe ist, vertraut und zur

Analogie geläufig zu machen. Der Lehrer übersetzt ein Stück vor, und gibt die nöthigen

sprachlichen Bemerkungen; der Schüler wiederholt es in der nächsten Stunde, und es wird

nicht lange währen, so sind es nur noch einzelne Wörter oder Verbindungen, die einer

Nachhülfe bedürfen. Und so viel Zeit und Mühewaltung verdient doch wohl die große,

schatzreiche Literatur aus der glänzendsten Zeit des Deutschen Vaterlandes.

II. Die Poesie der neueren Deutschen Literatur. Es ist dieses derjenige Theil, der

mit Recht in den Lesebüchern am reichlichsten ausgestattet wird; denn die wahre Poesie

vereinigt in Stoff, Gehalt und Form alle Elemente, welche die Gesammtbildung des Geistes

ausmachen. Die leitenden Grundsätze bei der Auswahl sind bereits ausgesprochen worden.

Manche Namen von Dichtern mögen vermißt merdm ; aber noch sicherer ist es, daß manche,

die heutzutage noch Klang haben, in späteren Zeiten sich in ähnlicher Weise wie die

ruhmgekrönten Poeten des 17. Jahrhunderts werden abfertigen lassen müssen. Die beige

fügten biographischen Notizen waren sowohl des Raumes als des Zweckes wegen der höch

sten Kürze unterworfen; in den factischen Angaben konnte ich meistens nur auf vorfind-

lichen literarhistorischen Werken fußen, und kann weiter für das Einzelne nicht bürgen;

zur Verwunderung aber habe ich gesehen, wie darin die namhaftesten und anspruchsvoll

sten Werke noch von einander abweichen. Diese Bemerkung gilt zugleich für den Abriß

der Literaturgeschichte. — Der Anhang von Ueoersetzungen aus dm vorzüglichsten Dich

tern anderer Nationen wird hoffentlich willkommen sein; er ist am allerwenigsten der

bloßen Übersetzung wegen beigegeben, sondern um der Sache selbst willen; jeder erfahrene

Lehrer wird wissen, wie anwendbar, ja, wie nöthig diese Beigabe ist, und jeder strebsame

Schüler wird fühlen, wie lieb He ihm ist.

III. Die Prosa. Eine literarhistorische Anordnung, wie bei der Poesie, hat für die

Prosa der neueren Zeit eben so wenig Bedeutung, als Zweckmäßigkeit. Vgl. S. 78S. Die

aufgeführten Schriftsteller sollen daher durchaus nicht das Gebiet der Deutschen Prosaiker

vertreten, wie das bei den aufgeführten Dichtern der Fall ist. Eben so unzweckmäßig er

schien es, eine scharfe rhetorische Eintheilung nach den verschiedenen Formen der Darstellung

zu treffen; denn auch abgesehen von der dadurch herbeigeführten Beengung, es fließen die

selben in der neueren Zeit zu sehr in einander über; philosophirende Reflexion einerseits

und oratorische Bewegung andererseits machen sich überall geltend, wo nicht gerade die

nackte wissenschaftliche Sprache ihre Mittheilungen macht. Und so ist denn unter beibehaltener

Rücksicht auf die verschiedenen Formen der Prosa, sowie nicht minder unter Berücksichtigung

der namhaftesten Schriftsteller, vorzugsweise der stoffliche und formale Gehalt der Ideen

zum Gesichtspunkte gewählt worden, und wir haben bereits oben angemerkt, wie das Ganze
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sich als eine Einheit darstellen, und nicht nur das Gebiet der Schulbildung, scmdern auch

das weitere Leben mit wirksamen Kreisen umschließen will. Unser Zweck würde verfehlt

sein, wenn z. B. die Reihe der historischen Aufsätze nicht zugleich denjenigm allgemeinen

historischen Standpunkt begründete, den wir für den wahren halten. In Bezug auf Rein-

heit und Schönheit der Prosa lassen wir dagegen der ästhetischen Kritik ein offenes Feld;

ein Friedrich v. Schlegel z. B., den wir oft eingereiht haben, gilt uns in dieser Hinsicht

durchaus nicht als Muster; seine Prosa, wie seine Poesie, entbehrt der Durchsichtigkeit und

Anmuth in hohem Grade; und was einen Herder an Wärme auszeichnet, das fehlt dem-

selben in gleichem Maße an Reinheit und Licht; und der Aufsatz von Süvern (S. 642)

könnte in Bezug auf Form großentheils als Muster von geschulter Steifheit und gelehrter,

grammatisch gesicherter Geschraubtheit der Sprache dienen.

IV. Die Haupt-Lehrgegenstände des Deutschen Unterrichts. Ueber die Gesammt-

bedeutung dieser Abschnitte ist oben die Rede gewesen. Im Einzelnen sind es:

1) Die Rhetorik. Der Abriß fußt auf alten Lateinischen Rhetoriken. Solche feste

Typen und Namen sind wohl oft geschmäht worden, ähnlich wie die scharfen Distinctionen

der Scholastiker. Aber dabei wird nicht bedacht, daß solche Formen nicht von vorne herein

aus der Luft gegriffen werden können, sondern nur die Resultate und Spitzen von gründ

lichem, klarem und umsichtigem Denken sind, und daher auch umgekehrt wieder die Aus

gangspunkte und Grundlagen für ein ähnliches Denken bieten. Mag ein Cicero das schla

gendste Beispiel sein, wie nahe sich Theorie und Praxis liegen, wenn auch aus der Theorie

niemals einer ein Praktiker wird. Aber echt ist Theorie, wenn sie aus der Praxis kommt.

2) Die Poetik. Hier möge es uns gelungen sein, der Poesie ihren dreifachen Bo

den: den der sittlichen Heiligkeit, den der genialen Unergründlichkeit, den der technischen

Besonnenheit, bewahrt und erhellt zu haben.

3) Die Literaturgeschichte. Literarhistorisches Wissen hat fast nur dann An

spruch aufs Gedächtnis), wenn es von Lectüre der Schriftsteller begleitet ist. Im Uebrigen

glaubt man nur zu leicht, daß dasjenige, was man nach vorhergegangener Lectüre sich

selbst zur Uebersicht schön geordnet hat, auch von Schülern ohne Lectüre behalten werden

könne. Das Maß eines solchen Wissens muß möglichst beschränkt werden, wie die Erfah

rung jeden lehrt. Dabei finden wir es aber ganz zweckmäßig, wenn neben diesem Abrisse

auch noch ein besonderes Handbuch der Literaturgeschichte in den Händen der Schüler ist,

damit sie nach Umständen sich eines Weiteren belehren und für die nächste Zukunft ein

vertrautes Buch bewahren können.

4) Stilübungen und Aufsätze. Wir hatten früher gedacht, daß es fast nöthig

sein möchte, für die einzelnen Rubriken auch einige abgerundete Aufsätze als Muster bei

zufügen. Allein solche selber zu machen und in ein eigentliches Schulbuch aufzunehmen,

dürfte wohl einem unwillkommenen Scheine nicht zu entgehen vermögen. Zudem würde

dafür ein bedenklicher Raum in Anspruch genommen werden; und endlich hat es sich auch

im prosaischen Theile vielfach so gemacht, daß sich abgerundete Aufsätze gestalteten. Haupt

sache war es uns, den Stil an seine Quelle, ins Innere, zurückzuführen.

Was sonst noch über diese einzelnen Lehrgegenstände zu sagen wäre, ergibt sich am

besten aus den Abrissen selbst; denn ihre Abfassung schließt zugleich die leitenden Grund

sätze ein. Nöthig aber könnte es noch erscheinen, nun auch anzugeben, in welcher Weise

der gesammte Stoff des Buches auf die oberen Klassen zu vertheilen wäre. Allein das im

Einzelnen zu umgränzen, ist kaum eine Möglichkeit; es hängt schon, abgesehen von inneren

Verhältnissen, zu sehr von der Zahl der Stunden, die dem Deutschen zugewiesen sind, und

von der leidigen Klassen-Combination ab, die jedesmal ei«e Hemmung für die obere, und

eine Halbheit für die untere Abtheilung mit sich führt. Wer sich mit dem Buche befreundet,

wird auch schon eine den besonderen Umständen angemessene Vertheilung herausfinde».

Eine Hauptsache aber muß es bleiben, daß der Schüler von vorne herein auf das Ganze

sein Augenmerk zu richten und selbstthätig bald hier, bald dort sich zu belehren angehalten

und angeleitet werde, damit namentlich die einzelnen Disciplinen niemals als getrennte

Jahresabschlüsse gelten, sondern fortwährend lebendig und in Wachsthum bleiben. Denn

eins greift ins andere, und alle zusammen bewegen sich um die gesammte formale Bil

dung des Geistes, nicht um ein bloßes Wissen und Erlernen. Denn das ist und muß sein

das Wesen des Deutschen Unterrichts, daß er den ganzen Menschen, das Reich seiner eigent

lichen Ideen, den Gehalt seines Innern, die Form seines Denkens, Empfindens und An
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Aus diesem einheitlichen, den ganzen Geist umschließenden Gesichtspunkte will auch

das gegenwärtige Buch betrachtet und gebraucht werden. Mancherlei Geister treten in dem-

selben zusammen; aber Auswahl und Anordnung, in Verbindung mit demjenigen, was wir

selber in einzelnen Bemerkungen oder in zusammenhangenden Darlegungen beifügten, haben

hoffentlich das Getrennte vereinigt und dem Buche eine Seele gegeben. Und diese Seele

möge Gott dienen!

Bedburg, im Juli 1853.

Zur zweiten Auflage.

äöenige Monate nach dem Erscheinen der ersten Auflage mußte die gegenwärtige zweite

in Druck genommen werden. Schon darum lag es fern, an erhebliche Aenderungen zu

denken. Es ivird aber auch in Zukunft auf wesentliche Veränderungen kaum Bedacht ge-

nommen werden können, da Zusätze das Buch zu umfangreich machen, und Wechsel in den

Lesestücken den Schulgebrauch verwirren würden. Daß im poetischen und besonders im pro-

falschen Theile statt der aufgenommenen Stücke auch manche andere hätten gewählt werden

können, wird nicht bezweifelt; genug, wenn die gewählten den angedeuteten Gesichtspunkten

entsprechen. Zu beachten bleibt übrigens, daß der erste Theil des Lesebuchs (der für die

unteren und mittleren Klassen) bei diesem zweiten Theile vorausgesetzt wird und daß dort

manche bekannte Gedichte vorkommen, die vielleicht hier vermißt werden. Wo daher jener

erste Theil gleichfalls in Gebrauch ist, dürfte es rathsam sein, wenn der Schüler bei den

einzelnen Dichtern sich diejenigen Stücke namhaft machte, welche er von demselben Verfasser

bereits im ersten Theile hat kennen gelernt. Dadurch gewinnen die einzelnen Schriftsteller

eine klarere Charakteristik und eine reichere Gewandung. Ein Claudius z, B. ist für seine

dichterische Stellung in dem gegenwärtigen Theile nur dürftig ausgestattet, während er in

dem ersten Theile sehr bedeutsam hervortritt.

Außer einigen neuen Leseftücken sind es besonders die literarhistorischen Bemerkungen,

welchen durch Raumersparnis; vielfältige Bereicherung und Schärfung zugewandt morden,

Ueberdies haben die letzten Abrisse manchfache Znsätze von Beispielen und Verdeutlichungen

empfangen, und endlich ist das mittelhochdeutsche' Wörterverzeichnis? fast um das Doppelte

vermehrt worden.

Die überraschend freundliche Aufnahme des Buches erlaube ich mir mit dem herzlichen

Wunsche zu ermiedern, daß das zuvorkommende Vertrauen auch bei näherer Befreundung

mit dem Buche bestehen bleiben und sich bis in die einzelnen durchschlungeNen Fäden ge

rechtfertigt finden möge.

Bedburg, am 6. December 1354.

Zur sechsten Auflage.

(Mit Einschluß der dritten Aufl. 1S5S, der vierte,, 186«, und der fünften 18SS)

^er Grund, warum keine wesentlichen Aenderungen vorgenommen worden, ist zur zweiten

Auflage ausgesprochen. Einzelne kleinere Zusätze kamen und werden kommen nach Gelegen-

heit und Umständen; so diesmal besonders reichlich bei den Abrissen der Rhetorik, der

Poetik und der Literaturgeschichte. Bei der fünften und abermals bei der sechsten Auflage

ist das mittelhochdeutsche Wörterverzeichniß so sehr vermehrt morden, daß es mehr

als das Vierfache der ersten Auflage enthält. Es sind dabei, insbesondere für weitere

Lectüre des Nibelungenliedes, auch solche Wörter mit aufgenommen morden, die nicht

gerade im Lesebuche vorkommen; der Grund dafür liegt für jeden, der in solchen Dingen

praktische Erfahrung gemacht hat, auf der Hand. Manchem könnte der Wunsch nahe liegen,

daß auch die neueren und neuesten Dichter eine größere Berücksichtigung finden möchten;

allein die allerneueste Literaturgeschichte gehört ebenso wenig in die Schule, als die aller-

neueste politische Geschichte. — Indem der Verfasser auch eine kleine Deutsche Sprachlehre

bearbeitet hat, welche unter dem Titel- „Grammatische Grundlage für den Deut

schen Unterricht zc." in demselben Verlage bereits in zweiter Auflage erschienen ist,

glaubt er einen vollständigen Cursus von Schulbüchern für den Deutschen Unterricht an

höheren Lehranstalten abgeschlossen zu haben. — Uebrigens wollen mir, wie es in dem

Vorworte zur vierten Auflage durch besondere Veranlassung geschah, auch hier wieder auf

das hinweisen, was am Schlüsse der Vorrede zur ersten Auflage über die einheitliche Seele

eines Lesebuches gesagt worden.

Mainz, Michaelis 1865. ' ,, H. B.
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Gottfried August Burger.

(1743-1794.)

Geb, am 1, Januar 1748 zu WolmerSmendc im HalberstSdtischen, studirte seit I7S8 in Göttingen die Rechte,

wurde 177S Amtmann zu Altengleichen, und blieb von dort ans mit dem Hambunde in Verkehr, ging 1784 «IS

Privatdocent nach Göttingen, wurde 1789 Professor und starb anr », Juni 1794, nach einem bei aller Biederkeit

vielfach zerrütteten Leben, — Bürger'« Poesie ist voll Lebe,, und Kraft; Sprache und VerS wie Gesang; er ist

der Begründer der neuen Ballade, und seine Lnnk lommt stets auS vollem Herzen; aber eS fehlt ästhetische

und sittliche Läuterung, oft in hohem Grade, „Seine Muse", sagt Schiller, „trägt cmen zu sinnlichen, oft ae>

meinsinnlichen Charakter, und nur selten trifft man auf ein Gedicht, worin nicht irgendwie daß sittliche oder

ästhetische Gefühl beleidigt wird," Alan lese über ihn Schiller'« vortreffliche, inhaltsreiche Recension unter dessen

kleineren prosaischen Schriften, worin eS unter anderm heißt: „Wenn irgend einer» von unseren Dichtern es merth
ist, sich selbst zu vollenden, um etwa« Vollendetes zu leisten, so ist eS Bürger," und dann wünscht er ihm, seine

hervorstechenden Eigenschaften zu verPaaren „mit immer gleicher ästhetischer und sittlicher Grazie, mit männlicher

Würde, mit Gedankengehalt, mit hoher und stiller Größe",

Das Blümchen Wunderholo.

Es blüht ein Blümchen irgend wo

In einem stillen Thal.

Das schmeichelt Aug' und Herz so froh

Wie Abendsonnen-Stral.

Das ist viel köstlicher, als Gold,

Als Perl' und Diamant.

Drnm wird es „Blümchen Wunderhold"

Mit gutem Fug genannt.

Wohl sänge sich ein langes Lied

Von meincs Blümchens Kraft,

Wie es an Leib und am Gemüth

So hohe Wunder schafft.

Was kein geheimes Elinr

Dir sonst gewähren kann,

Das leistet, trauu! mein Blümchen dir,

Man sah' es ihm nicht an.

Wer Wunderhold im Busen hegt,

Wird wie ein Engel schon.

Das Hab ich', inniglich bewegt,

An Mann und Weib gesehn.

An Mann und Weib, alt oder jung,

Zieht's, wie ein Talisman,

Der schönsten Seelen Huldigung

Unwiderstehlich an.

Auf steifem Hals ein Strotzcrhaupt,

Das über alle Höh'n

Weit, weit hinaus zu ragen glaubt,

Läßt doch gewiß nicht schön.

Wenn irgend nun ein Rang, wenn Gold

Zu sicis den Hals dir gab,

So schmeidigt ihn mein Wunderhold

Und biegt dein Haupt herab.

Es webet über dein Gesicht

Der Aumuth Nosenflor,

Und zieht des Auges grellem Licht

Die Wimpern mildernd vor.

Es theilt der Flöte weichen Klang

Des Schreiers Kehle mit,

Und wandelt in Zephyrengang

Des Stürmers Poltertritt.

Der Lante gleicht des Menschen Herz,

Zu Sang und Klang gebaut;

Doch spielen sie oft Lust und Schmerz

Zu stürmisch und zu laut:

Der Schmerz, wann Ehre, Macht nnd Gold

Vor deinen Wünschen flieh»,

Und Lust, wann sie in deinen Sold

Mit Siegeskränzcn ziehu.

O, wie dann Wunderhold das Herz

So mild und lieblich stimmt!

Wie allgefällig Ernst und Scherz

In seinem Zauber schwimmt!.

Wie man alsdann nichts thut und spricht,

Drob jemand zürnen kann!

Das macht, man trotzt und strotzet nicht, .

Und drängt sich nicht voran.

O, wie man dann so wohlgemuth,

So friedlich lebt und webt!

Wie nm das Lager, wo man ruht,

Der Schlaf so segnend schwebt!

Denn Wuuderhold hält alles fern,

Was giftig beißt und sticht;

Und stäch' ein Molch auch noch so gern,

So kann und kann er nicht.

Ich sing', o Lieber, glaub' es mir,

Nichts aus der Fabelwelt,

Wenn gleich ein solches Wunder dir

Fast hart zu glauben fällt.

Mein Lied ist nur ein Wiedcrschein

Der Himmelslieblichkeit,

Die Wunderhold auf Groß und Klein

In Thun und Wesen strent.

Ach! hättest dn nur die gekannt,

Die einst mein Kleinod war, —

Der Tod entriß sie meiner Hand

Hart hinterm Traualtar, —

Dann würdest du es ganz versteh»,

Was Wuuderhold vermag,

Und in das Licht der Wahrheit sehn,

Wie in den hellen Tag.
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Wohl hundert Mal verdank' ich ihr

Des Blümchens Segensflor;

Sanft schob sie's in den Busen mir

Zurück, wann ich's verlor.

Jetzt rafft ein Geist der Ungeduld

Es oft mir au» der Brust;

Erst wann ich büße meine Schuld,

Bereu' ich den Verlust.

O, was des Blümchens Wnndcrkraft

Am Leib nnd am Gemüth

Ihr, meiner Holdin, einst verschafft,

Fafzt nicht das längste Lied!

Weil's mehr, als Seide, Perl' und Gold,

DerMchönheit Zier verleiht,

So ich's „Blümchen Wuuderhold",

Sonst Pißt's — Bescheideuheit.

Der wildc Jäger.

Der Wild- und Nheingraf stieß in's Horn :

„Hallob, halloh, zu Fuß und Roß!"

Sein Hengst erhob sich wiehernd vorn;

Laut» rasselnd stürzt ihm nach der Troß;

Lant klifft' und klafft' es frei vom Koppel

Durch Korn und Dorn, dnrch Haid und

Stoppel.

Vom Stral der Sonntagsfrühe war

Des hohen Domes Kuppel blank.

Zum Hochamt rufte dumpf und klar

Der Glocken ernster Feierklang.

Fern tönten lieblich die Gesänge

Der andachtsvollen Christenmenge.

Rischrasch quer übern Kreuzweg ging's,

Mit Horridoh und Hussasa.

Sieh da! Sich da, kam rechts und links

Ein Reiter hier, ein Reiter da!

Des Rechten Roß war Silbersblinken,

Ein Feuerfarbncr trug den Linken.,

Wer waren Ritter links uud rechts?

Ich ahn' es wohl, doch wciß^ ich's nicht.

Lichthehr erschien der Reiter rechts,

Mit mildem Frühlingsangesicht;

Graß, dunkelgelb der linke Ritter

Schoß Blitz vom Aug' wie Ungewitter.

„Willkommen hier zu rechter Frist,

Willkommen zu der edeln Jagd!

Auf Erden und im Himmel ist

Kein Spiel, das lieblicher bchagt." —

Er rief's, schlug laut sich an die Hüfte,

Und schwang den Hnt hoch in die Lüfte.

„Schlecht 'stimmet deines Hornes Klang",

Sprach der zur Rechten, sanften Muchs,

„Zu Feierglock' und Chorgcsang.

Kehr' um! Erjagst dir heut nichts Guts,

Laß dich den guten Engel warnen,

Und nicht vom Bösen dich umgarnen!" —

„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr!"

Fiel rasch der linke Ritter drein.

„Was Glockenklang? Was Chorgeplärr?

Die Jagdlnst mag euch baß erfreun!

Laßt mich, was fürstlich ist, euch lehren,

Und euch von Jenem nicht bethören!"

„Ha, wohlgesprochen, linker Manu!

Du bist ein Held nach meinem Sinn.

Wer nicht des Waidwerks pflegen kann,

Der scher' ans Paternoster hin!

Mag's, srommer Narr, dich baß verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!" ^

Und hurre, hurrc vorwärts ging's,

Feld ein und aus, Berg ab und an.

Stets ritten Reiter, rechts und links,

Zu beiden Seiten neben an.

Auf sprang ein weißer Hirsch von ferne,

Mit sechszehnzackigem Gehörne^ . >

Und lauter stieß der Graf ins Horn;

Und rascher flog's zu Fuß und Roß;

Und sieh! bald hinten uud bald vorn

Stürzt' einer todt dahin vom Troß.

„Laß stürzen! Laß zur Hölle stürzen!

Das darf nicht Fürstenlust verWürzen."

Das Wild duckt sich ins Aehrcnfeld,

Und hofft da sichern Aufenthalt.

Sieh da! ein armer Landmann stellt

Sich dar in kläglicher Gestalt.

„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!

Verschont den sauren Schweiß des Armen!"

Der rechte, Ritter sprengt heran

Und warnt den Grasen sanft und gut.

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmnth.

Der Graf verschmäht des Rechten Warnen

Und läßt vom Linken sich umgarnen.

„Hinweg, du Hund!" schnaubt fürchter-

lich

Der Graf den armen Pflüger an.

„Sonst hetz' ich selbst, beim Teufel! dich.

Halloh, Gesellen, drauf und dran!

Zum Zeichen, daß ich wahr geschworen,

Knallt ihm die Peitschen um die Ohren!"

Gesagt, gethan! Der Wildgraf schwang

Sich übern Hagen rasch voran,

Und hinterher, bei Knall und Klang,

Der Troß mit Hund uud Roß und Mann;

Und Hund uud Mann und Roß zerstampfte

Die Halme, daß der Acker dampfte.

Vom nahen Lärm emporgescheucht

Feld ein und aus, Berg ab uud an

Gesprengt, verfolgt, doch unerreicht,

Ereilt das Wild des Angers Plan,

Und mischt sich, da verschont zu werden,

Schlau mitten zwischen zahme Herden.

Doch hin und her, durch Flur und Wald,

Und her und hin, durch Wald und Flur,

Verfolgen und crwittern bald

Die raschen Huude seine Spur.

Der Hirt, voll Äugst für seine Herde,

Wirft vor dem Grafen sich zur Erde.
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„Erbarme», Herr, Erbarmen! Laßt

Mein armes stilles Vieh in Rnh'!

Bedenket, lieber Herr! hier gras't

So mancher armen Witwe Kuh.

Ihr Eins »nd Alles sparl der Armen! .

Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen!'

Der rechte Ritter sprenqi l'cvan

Und warnt den Grafen sanft und

Doch baß hetzt ihn der linke Mann

Zu schadenfrohem Frevelmnth.

Der Graf verschmäht des Rechten Warnen

Und läßt vom Linken sich umgarnen, —

„Halloh, Geselle», dranf und dran!

Jo! Doho! Doho! Hussasa!"

Und jeder Hund fiel wüthcnd. an,

Was er zunächst vor sich ersah.

Bluttriefend sank der Hirt zur Erde,

Bluttriefend Stück für Stück die Herde.

Dem Mordgewühl cntrafst sich kanm

Das Wild mit immer schwächer»! Lauf,

Mit Blut besprengt, bedeckt mit Schaum,

Nimmt jetzt des Waldes Nacht es auf.

Tief birgt sich's in des Waldes Mitte,

In eines Klausners Gottcshütte.

Nisch ohne Rast mit Peitschenknall,

Mit Horridoh und Hussasa,

Und Kliff und Klaff mit Hörnerschall

Verfolgt's der wilde Schwärm auch da.

Entgegen tritt mit sa»fter Bitte

- Der fromme Klausner vor die Hütte.

„Laß ab, laß ab von dieser Spur!

Entweihe Gottes Freistatt nicht!

Zum Himmel ächzt die Kreatur

Und heischt von Gott dein Strafgericht.

Zum letzten Male laß dick warnen,

Sonst wird Verderben dich umgarne»!'

Der Rechte sprengt besorgt heran

Und warnt den Grafen sanft nnd gnt.

Doch baß hetzt ihn der linke Man»

Zu schadenfrohem FrcvclmnIH.

Und N'ehe! Trotz des Rechten Warnen

Läßt er vom Linken sich nmgarnen!

„Verderben hin, Verderbe» her!

Das", ruft er, „macht mir wenig Graus.

Und wcnu's im dritte» Himmel wa'r',

So acht' ich's keine Fledermaus.

Mag's Gott und dich, du Narr, verdrießen,

So will ich meine Lust doch büßen!"

Er schwingt die Peitsche, stößt in's Horn:

„Halloh, Gesellen, drauf und dran!"

Hill, schwinden Mann und Hütte vorn,

Und hinten schwinden Roß und Mann;

Und Knall und Schall nnd Jagdgcbrülle

Verschlingt auf einmal Todteustille.

Erschrocken blickt der Graf umher;

Er stößt ins Horn, es tönet nicht!

Er ruft und hört sich selbst nicht mehr;

Der Schwung der Peitsche sauset nicht;

Er spornt sein Roß in beide Seiten

Und kann nicht vor-, nicht rückwärts reiten.

Drauf wird es düster um ihn her,

Und immer düstrer, wie ein Grab.

Dumpf rauscht es wie ein fernes Meer.

Hoch über seinem Haupt herab

Ruft furchtbar mit Gewittergrimme

Dies Urtheil eine Donnerstimme:

„Du WUthrich, teuflischer Natur,

Frech gegen Gott und Mensch nnd Thier !

Das Ach nnd Weh der Kreatur,

Uud deine Missethat an ihr

Hat laut dich vor Gericht gefordert,

Wo hoch der Rache Fackel lodert.

„Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jetzt.

Von nnn an bis in Ewigkeit,

Von Höll' und Teufel selbst gehetzt!

Zum Schreck der Fürsten jeder Zeit,

Die, um verruchter Lust zu frohnen,

Nicht Schöpfer noch Geschöpf verschonen!"

Ein schwefelgelber Wetterschein

Umzieht hierauf des Waldes Laub.

Angst rieselt ihm durch Mark und Bein;

Ihm wird so schwül, so dumpf und taub!

Entgegen weht ihm kaltes Grausen,

De»? Nacken folgt Gewittersausen.

Das Grausen weht, das Wetter sauf't,

Und aus der Erd' empor, huhu!

Fährt eine schwarze Riefenfanst;

Sie spannt sich auf, sie krallt sich zu;

Hui! will sie ihn beim Wirbel packen;

Hui! steht sein Angesicht im Nacken.

Es stimmt und flammt rund um ihn her,

Mit grüner, blauer, rother Glut;

Es wallt um ihn ein Feuermecr:

Darinnen wimmelt Höllenbrut.

Jach fahren tausend Höllcnhuude,

Laut angehetzt, empor vom Schlund?.

Er rafft sich ans durch Wald und Feld,

Uud flieht, laut heulend Weh und Ach;

Doch durch die ganze weite Welt

Rauscht bellend ihm die Hölle nack,

Bei Tag tief durch her Erde Klüfte,

Um Mitternacht hoch durch di.e Lüfte.

Im Nacken bleibt sein Antlitz steh»,

So rasch die Flucht ihn vorwärts reißt:

Er muß die Ungeheuer sehn,

Laut angehetzt vom böse» Geist,

Muß sehn das Knirschen und das Zappen

Der Rachen, welche nach ihm schnappen.

Das ist des wilden Heeres Jagd,

Die bis znm jüngsten Tage währt,

Und oft dem Wüstling noch bei Nacht

Zu Schreck und Graus vorüber fährt.

Das könnte, müß't er sonst nicht schweigen,

Wohl manches Jägers Mund bezeugen.


